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—— 7Samuel Zeller.

Ein größeres Leichenbegängnis hat Männedorfwohlnoch
nie geſehen als am letzten Montag. Die Gemeindebeſtattete

ihren Ehrenbürger, SamuelZeller, derden Namen Männe—
dorfs weit in der Welt herum undauf eine beſondere Art
bekannt gemacht hat. Und nicht nur die Bewohner des Dorfes
gaben ihm in anſehnlicher Zahl das Geleite zum Grabe; es ſchloß
ſich ihnendie ſtattlicheAnſtaltsgemeinde an und eine große
Schar von Freunden Mannedorfs aus Zürich und weiter—
her. Samuel Zeller feierte im Herbſt des Jahres 1910 das

— Anʒiglaheise ZJubtlaumſeinereichgeſegnelenWirkſamteit
in Männedorf, und es wurde damals auch an dieſer Stelle

derſchönen Feier, die in dem trefflichen Buche „Was Er
dir Gutes getan“ ein bleibendes Denkmal erhalten hatte,
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Dienerauch ſein.“ Erſchilderte den tiefen Eindruck, den die

in Bild undWortgedacht. Eindrücklicher noch als jene Jubel—
 

feier zeigte es der Tag des Scheidens, was Samuel Zelle

für Tauſende geweſen iſt. In tiefer Bewegung traten die

Leidtragenden an den im Freien vor der Anſtaltskapelle

ſtehenden Sarg heran und ſchauten durch das Fenſterchen noch
 

einmal in das bleiche, ehrwürdige Antlitz des Mannes, der

ſie und ihre Leiden und Sorgen mitſo viel Liebe und Treue

getragen hatte. Es war das Antlitz eines Dulders, auf dem

ein achtmonatliches Leiden ſeine Spuren eingegraben hatte,

aber auch verklärt von einem höhern Frieden, von dem

das ganze Leben SamuelZellers und auch ſein Sterben

Zeugnis gab. Der ſo vielen über Schweres hinweggeholfen,

mußte, was er anderen zum Troſte geſagt, auch noch be—

währen im eigenen Leide und in dem für ihn ſo beſonders

ſchwer zu ertragenden Stilleliegen und Untätigſein, wo doch

 

ſein Herz und Geiſt immer noch zum Wirken und Arbeiten

für andere drängte.

Das mit der Eiſenbahn aus Zürich eintreffende Trauer—

geleite fand die Anſtaltsgemeinde noch in einer Vorfeier

verſammelt, zu welcher der Verſtorbene ſelbſt den Text

der Bibelbetrachtung beſtimmt hatte. Um halb elf Uhr

hoben die Träger den Sarg auf die Schultern, und der Zug

fetzte ſich nach der hochgelegenen, ausſichtsreichen Kirche

in Bewegung. Die Umgebungder Kirche war ſchwarz von

Menſchen, welche den Leichenkondukt erwarteten. Ueber

den Seehin undindie herrliche Frühlingslandſchaft hinaus

ſchwangen ſich die Glockentöne; ſie läuteten einem Menſchen-—

kinde zum Ahſchied, das Tauſenden ein Warner und ein

Führer war an den halsbrechenden Klippen und Abgründen

dorbei, welche ſich unter den blumigen Auen an jedem

Lebenspfade verbergen. Unter den Klängen des von der

Orgel geſpielten Chopinſchen Trauermarſches füllte ſich die
Kirche bis auf den letzten Platz mit der Trauergemeinde.
Der Männerchor Männedorfverſchönerte die Feier mit dem
Vortrage eines Liedes: „Wer unter dem Schirm des Höchſten
ſiet.“ Serr Dekan Schuſter in Maännedorf, der durcrhh—
vier Jahrzehnte an gleicher Stätte und in brüderlichem Frie—
den mit dem Entſchlafenen gewirkt, legte ſeiner Leichenrede
den Text Joh. 12, 26 zugrunde: „Woich bin, da ſoll mein

Trauerkunde vom 18. April weit über die Grenzen Männe—
dorfs hinaus gemacht. Sie erfüllte vieler Herzen mit Weh—

 

 

mut darüber, daß ſie dies Angeſicht, das freundlich ernſte,
hieniedennicht mehr ſehen, die ſo eindringlich ins Herz und
Gewiſſen redende Stimme nicht mehr hören würden, zu—
gleich aber mit inniger Dankbarkeit dafür, was ihnen mit
SamuelZeller geſchenkt worden war. Nicht eine einzelne  
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Gemeinde, auch nicht eine abgegrenzte tirchliche Gemein—
ſchaft war ſein Wirkungsfeld; er konnte mit Wesley ſagen:
Die ganze Welt iſt mein Kirchſpiel. Den Prediger aber
drängte es vor allem zu danken für den Segen, den Männe—
dorf von Samuel Zeller hatte, und mit Männedorf noch
weitere Kreiſe unſerer Landesklircheund Gemeinſchaften, die
ſich ſeiner Evangeliſationstätigkeit erfreuen durften. Er er—
innerte an das Jubiläum und verwies auf die Denfſchrift,
die viele nun wieder mit neuem Intereſſe leſen werden.
An Hand von Aufzeichnungen des Herrn AlfredZellerſchil⸗
derte Herr Dekan Schuſterſodann den Lebensgang des Ver—
ewigten. Als elftes Kind des Inſpektors Ch. Heinrich Zeller
von Beuggen am 9. April 1824 geboren, warer ſchon von
früher Jugend an undin beſonderer Weiſe zu der ihm einſt
erwartenden großen Aufgabe zubereitet und erzogen worden.
Von zarter Geſundheit, hatte er manche ſchwere Krankheit
ſchon in der Kindheit zu beſtehen und neigte früh zu einer
ernſten, religiöſen Lebensauffaſſung hin. Der vierzehnjährige
Knabe ſuchte mit ſeinen Kameraden in dem weitläufigen
Anſtaltsgehöfte verborgene Winkel auf, um mit ihnen Ge—
betsſtunde zu halten. In ſeinen Mlagenkrateinentſchie—
denes bautechniſches Talent hewor; er wäreein vortrefflicher
Baumeiſter geworden. Noch mehr aber überwog der Drang,
andern zu helfen; daher ſein lebhafter Wunſch, Arzt zu
werden; er fügte ſich aber gehorſam dem Entſcheid des
Vaters, der davonnichts wiſſen wollte. Den Unterricht eines
Knabeninſtituts in Payerne enoß er mitſolchem Erfolg,
daß er ſogleich nach deſſen Wſolvierung nach Schiers berufen
wurde als Lehrer von Schülern, die älter waren als er.
Zwei Jahre ſpäter erfolgte ſeine Berufung an die väter—
liche Anſtalt nach Beuggen neben ſeinen Brüdern Nathan
und Reinhard. Ineiner Zeit innerer Anfechtung fand Sa—
muelZeller den Frieden der Seele bei einem Beſuch in der
kleinen Gebetsheilanſtalt derJungfer Dorothea Trudel in
Männedof. Als ein neuer und glücklicher Menſch kehrte er
in ſeine Tätigkeit zurück. Im Jahr 1888verlor er ſeine, mit
ihm beſonders innig verbundene Mutter, welche ſterbend die
Geſchwiſter Samuel und Sobhie ſegnete, die ſpäter ſo
lange Jahre miteinander in Männedorf wirken ſollten. Nach
einer neunmonatlichen Hauslehrerzeit in Elberfeld, während
welcher auch der Vater ſtarb, wurde Samuel Zeller von Do—
rothea Trudel nach Männedorf berufen und zog am 28. No—
vember 1860 dort ein. Seine Stellung war anfangs eine
ſehr beſcheidene; er mußte mit ſieben Kranken, die er zu
pflegen hatte, im gleichen Zimmer ſchlafen. Nach nur zwei—
jährigem gemeinſamem Wirken wurde Jungfer Trudel von
einem Nervenfieber hinweggerafft, und auch ihn hatte die
gleiche Krankheit an den Rand des Grabes gebracht. Dann
aber entfaltete ſich ſeine Tätigkeitzuimmer größerem Um—

ang, und Tauſende kamen nacMännedorf, umhier Rettung

 

 

von ihren Leiden und Seelennöten zu finden. Es iſt nur
ein Beiſpiel unter hunderten, wenn erwähnt wird, daß Sa—
e Zeller einen verzweifelten Seſoſmtaonn aus
ſeiner Not rettete, ſo daß dieſer ihm den Strick übergab, mit
dem erſichn erhängen wollen. Der Strick wurde Samuel
Zeller auf ſeinen Wunſch mit in den Sarg gegeben. Die An—
talt, welchechemlerVerelaungen undund Prozeſſen, die aber 
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alle glücklich ausgingen, viel zu leiden halte, traf der ſchwerſte

Schlag, als ihr durch einen Gewaltakt der Regierung die

Pflege der Irren entzogen wurde. Auch die auswärtige

Tatigkeit Zellers, namentlich in der St. Anna- und Bethel

kapelle in Zürich, brachte viele ſeelſorgerliche Früchte. In

freudiger Dankbarkeit durfte er drei Jubiläen, das 252, 40⸗

und 580jaͤhrige, feiern. Werſchon vor dem letzten Jubiläum

machten ſich Spuren beginnender Kränklichkeit geltend.

Am 18. Auguſt vorigen Jahreshielt er ſeine letzte Bibel—

ſtunde. Es folgte eine Lähmung,die ihn zur Untätigkeit ver—

urteilte und innere Kämpfe verurſachte. „Ich verſtehe den

errn nicht, aber ich murre nicht,“ konnte er ſagen, und eines

ſeiner letzten Worte war: „Wie gerne möchte ich noch anderen

helfen!“ In denletzten Tagenverſchlimmerte ſich ſein Zu—

ſtand ſehr, und in der erſten Morgenſtunde des 18. April wurde

der treue Knecht heimgeholt.

Als der Geiſtliche einmal den Kranken beſuchte, konnte er

wohl ſeufzen: „Ach, esiſt ſchwer, ſchwer,“ aber auf ein Wort

aus der Schrift hob er die geſunde Hand emporundblickte

dankbar zum Himmel mit den Worten: „O, was haben wir

 

am Work!“ Es wareinvorbildliches Leiden, das auch uns

mahnen kann, daß wir nicht nur um die Wegnahme des

Leidens bitten, ſondern eingedenk ſein möchten, daß wir da—

durch erzogen werden ſollen und vorbereitet, um teilhaftig

zu werden des uns aufbehaltenen Erbes.

Nach dem Gebet und Gemeindegeſang ( Chriſtus, der

iſt mein Leben“) ſcharte ſich die Tauergemeinde um das

Grab, in welches unter den Klängen eines Waldhorn⸗Solos—

Wieſie ſo ſanftruhn“ — der Sarg verſenkt wurde. Herr In—

ſpektorGCugen Zeller von Beuggen bezeugte an der offenen

Gruft mit kräftigen Worten die Hoffnungder Chriſten über

Tod und Grab hinaus. Wasdie verwaiſte Anſtaltsgemeinde

in Mämnedorf empfand, drückte Herr AUlfred Zéeller

mit dem einzigen Wort Eliſas aus: „Mein Vater, Wagen

Israels und ſeine Reiter!“ Es ſprach auch noch Herr Pfarrer

Schmuziger von Aarau; Herr Elſſaßer aus Stutt—

gart pries in einem ſchönen Gedicht das geſegnete Wirken

des Berewigten, Herr Paſtor Werner aus Württemberg

hielt das Schlußgebet. Nochmals ein Tompetenſolo: „Auf⸗

erſtehn, ja auferſtehn wirſtdu, dann war die öffentliche

Trauerfeier zu Ende. EineNachfeier hielt die Anſtaltsge—

meinde um 2 Uhrin der Hauskapelle.
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